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Die Scholle. don Martin Lug. 


o lange fie denken konnte, hatte es nichts für fie gegeben als | zerfurchte Geſicht, das in feinem Haufe umherſchlich — mit dem 
% Arbeit, Arbeit vom früheſten Morgen bis in die ſpäte Nacht hatte er nichts mehr gemein. Ihm graute innerlich dor der Frau, 
hinein. — Ein mageres, hochaufgeſchoſſenes Mädel von zwölf Jahren deren tiefliegende Augen ſo bettelnd auf ihm ruhten, wenn ſie ſeiner 
war ſie geweſen, ein halbes Kind noch, als die Mutter vom ſchwerem ö anſichtig wurde. Und fo gewöhnte er ſich an, daheim nur zu ar⸗ 
Siechtum befallen wurde, beiten, ſonſt aber ſeine 


das die einſt kräftige Sau Pe = menge wenigen freien Stunden 
blühende Frau zum Da N beim Bachwirt zu ver⸗ 
Schatten ihres einſtigen CN % sand) bringen, der famoſen 
Selbſt machte. — Die N 0 Wein ausſcheukte, und 
Füße blieben dauernd UL 0 MR N deſſen älteſte Tochter 
gelähmt, ſo daß ſie ſich IS 8 N Anne⸗Marie ein ganz 


luſtiges Ding war, mit 
der ſich's gut ſcherzen 
ließ. — a 
Daheim war ja die 
Kathi! Die gab auf die 
Kranke und aufs Haus 
acht! Ganz ſelbſtverſtäud⸗ 
lich erſchien's ihm, daß 
er ſich auf das kleine 
Ding verließ, das mit 


nur mühſelig an Stöcken 
vorwärtsbewegen konnte. 
Das Augenlicht hatte 
gelitten, ſchwere Gicht⸗ 
anfälle verkrüppelten die 
einſt ſo fleißigen Finger 
derart, daß ſie kaum 
mehr die Stricknadeln 
halten konnte. Hilflos ſaß 
die kaum vierzigfährige 


Frau in den Winkeln 0 einer bei einem ſo jungen 
herum, ſich ſelbſt zur Kinde erſtaunenswerten 
Laſt, keinem zur Freude. Energie die Arbeit und 

Auf einem großen Pflichten übernahm, die 
Bauernhof hat man keine Bi man auf die ſchwachen 
Zeit, krank zu ſein, auch Die Schultern lud. Sie ar- 
nicht die Geduld, Kranke rumänisch ff 1 für Kittie ik 
u ertragen. Soll die Afini i ie ewig krittliche, kei⸗ 
0 Er 2 10 Königsfami 12 fende Mutter, war die 


Erde Segen geben, ſo iſt 
ſie anſpruchsvoll, erfor⸗ 
dert ganze Hingabe, ab⸗ 
ſorbiert die Menſchen, 
die ſich ihr widmen, ſo 
völlig, daß ihnen keine 
Zeit für unnütze Gedan⸗ 
ken oder Gefühle übrig⸗ 
bleibt. 

Es hatte keiner am 
Birkenhof Zeit, ſich um 
die kranke Bäuerin zu 
kümmern, am wenigſten 
der Bauer ſelbſt. Der 
kraftſtrotzende Mann hatte 


erſte auf und die letzte 
zu Bett. Auf dem Felde 
wie im Hauſe, überall 
war Kathi dahinter, nichts 
entging ihren ſcharfen, 
wachſamen Augen. 
Die Arbeit ſtraffte ihre 
Glieder, ſtählte ſie. Mit 
ſiebzehn Jahren ſah ſie 
aus wie eine Frau lang 
über zwanzig. Sie war 


gar nichts von der Friſche 
Weibes beſaß ſie. Das 


wohl Mitleid mit den | d ER: ER 5. N 
fachen Frau, aber .  MranprinzeisinMarie Kronnrinzserdinand Leben hatte fie fo frühe 
N — — — — zeitig in ſeinen Frohn⸗ 


— ———kf — 


ſeine rauhe Art fand 
keinen Ausdruck für das b 

ihm fremde Gefühl, das ihn bedrückte. So ſehr bedrückte, daß er 
dem Anblick der Kranken auswich, wie er nur konnte. Seine Vroui 
— die war nicht mehr! Die war tot! Und das Jammerbild mit 
den dünnen, weißgrauen Haaren um das gelbfahle, von Schmerzen 


(Text Seite 142.) 5 dienſt gezwungen, daß 
ihr die ſchweren Sklavenketten härteſter Arbeit Narben gedrückt. Sie 
ſah aus wie eine, an der die Jugend längſt vorbeigegaugen, mit 


ſicht, das ſo harte, faſt verbiſſene Züge trug. Sie Hatte immer die 


nicht ſchön, die Kathi, 


und Anmut eines ungen 


ihrer hageren, ſchwerfälligen Geſtalt, dem unſchönen, gelblichen Ge 
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Zähne zuſammenbiſſen, niemals 
geklagt, willig die Laſt ge⸗ 
ſchleppt, die man ihr aufgela⸗ 
den, aber — ihrem äußeren 
Menſchen war dadurch der 
Stempel herbſten Ernſtes auf- 
gedrückt worden, der jede weib⸗ 
liche Aumut verwiſchte. 

Keiner liebte ſie — und 
ſie liebte keinen. Auf dem Hofe 
fürchtete man fie. Die Kuechte 
und Mägde gehorchten ihr — 
aber mit in den Taſchen ge⸗ 
ballten Fäuſten. Sie war der 
eigentliche Herr im Haufe ge⸗ 
worden, der Bauer fand es 
ganz bequem, die euergiſche 
Kathi ſich rackern und ſchinden 
zu laſſeu. Der Hof blühte und 
gedieh unter dem ſtrammen 
Regiment des unermüdlichen 
Mädchens, und was fein Leben 
außer Haus betraf, ließ er ſich 
auch von ihr nichts dreinreden. 
Ein einzigesmal hatte ſie's ge⸗ 
wagt, ihm davon zu ſprechen 
im Dorfe, wo die Kathi auch! 
wenig Sympathien beſaß, wußte N 
man's längft, daß der Birkenbauer es mit der Anne-Marie vom 
Bachwirt hielt. Und man verargte es dem noch ſtrammen Maune 
nicht einmal, daß er ſich von der hübſchen Wirtstochter über das 
Unglück in ſeiner Ehe tröſten ließ. Jahr und Jahr an ein krankes 
Weib gefeſſelt ſein, das war doch am Ende keine Freude! 

Immerhin — neugierig war man doch, wie denn die Kathi 
darüber dachte, dieſes Frauenzimmer, das nie lachte, nie mit jeman⸗ 
dem ſprach, außer wenn es ſein mußte, die niemals wie audere 
junge Mädel einem Burſchen auch nur ein freundliches Wort ges 
ſchenkt. — 95 65 

Man hatte es erſt an Andeutungen nicht fehlen laſſen, ſo oft 
Kathi ins Dorf kam, Da fie darauf nicht reagierte, wurde man 
deutlicher. Schließlich war man roh genug, ſie direkt zu fragen: 
was fie denn eigentlich ſagen würde, wenn die Anne-Marie, das 
junge Ding, einmal als Herrin auf dem Birkenhof einziehen würde, 


Latuayra 


* 
5  Österreich- 

8 > Ungarn. 
82 2 T 46.7 lionen S 
8 2 8 * Mark. 

S 83 
‚Sa 


& ; Norwegen. — 
5» Mill. Mer x 
„ Dänemark, 
8.8 Mill Harn 


—— 5 


xt Seite 142.) 


Bilder aus Venezuela. Br 


Die Marinebudgets der Seestaaten für das 


Jahr 1909-1910. 


= 323232ͤẽ — SEE 27 
en — 4 
puerto Cabello ; 


Werl: 
Sema en | 


Alle tles ide x des Präsidenten 
3 5 e 
; — 


denn — mit der Bäuerin könne es ja gar nimmer lang dauern — 
und — der Stammhalter ſei ja am Wege Sie Hatte kein Wort 
erwidert, aber leichenblaß war ſie geworden, die Kathi, und davon⸗ 
geſtürmt wie eine Raſende. Atemlos, zitternd am ganzen Körper 
ſtand ſie dann vor dem Valer, der erſtaunt in das verſtörte Geſicht 
der ſouſt fo Ruhigen blickte: i u 
„No — was ift deun?“ fragte er beinahe erſchrocken. 
„Vater“ — es fiel dem Mädchen, das fo wortkarg war, na⸗ 
meulos ſchwer, dem Sturm, der fie bis in den Grund ihres ſonſt 
fo gefefteten Weſens erſchütlerte, Worte abzuringen —, „Vater — 
ich has nie g’redt, ich hab' nie gfragt — aber — der Hof — der 
iſt mein — der hat meine Jugend — alles hat der Hof — drum 
ghört er mir — und nie einem Fremden — — —“ Abgebrochen, 
keuchend faſt, rang es ſich von ihren Lippen. 
Über das Geſicht des Birkenbauern flog ein Zucken. — — 
„Was meinſt?“ vn 
„Dir weißt's ganz gut! Was du 
tuſt, geht mich nix an — die Mutter 
iſt ſür nichts — und du biſt ein 
Manusbild — aber — —“ ſie hob 
den Kopf und trat dicht an den Bau⸗ 
ern heran. = 
„Drunten,“ fie wies nach dem 
Dorfe. „da jagen s, daß du fie her⸗ 
einnehmen wirft — auf n' Hof, daun 
— wenn die Mutter — — und Vater 
— das — das darf nicht ſein, das 
nicht — Be . 
W Willſt du mir das verbieten?“ 
„Vater — da iſt meine Heimat, 
ich hab' nichts als den Hof, ich häng! 
an nichts als an dem Hof, für den 
ich g'arbeit't hab' und geſorgt — er 
iſt mein, der Hof — — — und eh' 
Fremde —“ 
„Himmelkreuzdonnerwetter, willſt 
du mir am End' drohen?“ hatte da 
der Birkenbauer losgepoltert, mein iſt 
der Hof, uur mein! Und was ich da⸗ 
mit tu', geht niemanden was an, hörſt 
— niemanden — und damit baſta!“ 
Seitdem gingen Vater und Toch⸗ 
ter wortlos nebeneinander her — wie 
zwei Fremde. In den Augen des 


5 
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— Ti Mädchens loderte ein böſes Feuer, im 


Blick des Mannes ſaß finſterer Trotz. 


N 18 Illuſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 139 


Etwa ein halbes Jahr nach dem Auftritt 
mit dem Vater wurde die Birkenbäuerin 
eudlich von ihrem Leid erlöſt. Eigentlich 
atmeten alle auf, als ber Sarg langſam 
in die Grube geſenkt wurde, und es be— 
griff keiner, warum die Kathi, die doch 
nie herzlich mit der Mutter geftauden, ſich 
plötzlich wie eine Wahnſinnige ſchreiend 
über den friſchen Hiü,el geworfen hatte 
und die Hände wie toll in die Erde krallte. 
Die alte Wabi, die ſchon bei der Mutter 
der Bäuerin gedient hatte, die ſchüttelte 
freilich ihren weißen Kopf, hockte bei der 
Faſſungsloſen nieder und ſtreichelte ſie: 

„Na, ſei gut, ſei gut — vielleicht 
tut er's net, der Bauer, vielleicht laßt er 
uns die Heimat — dir und mir!“ — — 

Aber — er ließ ſie ihnen nicht. 

Drei Monate nach dem Tode der 
Bäuerin trat er zu Kathi, die in der Küche 
Wäſche plättele. 

„Daß d' es weißt — am Peter und 
Pauli iſt Hochzeit — ja, zwiſchen mir und 
der Anne Marie.“ 

„Vater!“ N 

„Was denn? 's bleibt alles wie's 
war — die Anne-Marie is ka Bäuerin, 
muß von dir erſt lernen — und — für 
die nächſte Zeit, mein' ich, wird ſie nicht 
viel taugen, weil 's Kind da ſein wird — 
aber Ruh und Frieden bitt' ich mir aus!“ 


ö 


— 
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Der J C 9 Die Marnıcare Kos ehe 
(Text Seite 142.) | 


Er ging, ohne fich nach dem leichenfahlen Weibe Herumgufehen, | angeftvengt und die Hochzeit ſeiner Alteſten mit dem reichen Birken⸗ 
das mit finſter zuſammengezogenen Brauen und feſt aufeinander hofbauern feſtlich ausgerichtet. Es ging hoch her. Wein und Bier 
gepreßten Lippen mit geballten Fäuſten daſtand, als die Schritte floſſen in Strömen und faſt das ganze Dorf hielt mit. 


des ſich Entfernenden längſt verklangen. 


Der Luſtigſten einer war der Bräutigam. Bei der Anne⸗ 


Dann warf ſie den Kopf zurück, die geballten Fäuſte reckten Marie ging's nimmer ſo recht mit dem Tanzen, ſo ſchwenkte der 
ſich hoch über das Haupt, ſchüttelten ſich drohend, und leiſe flüfter- | Birkenhofer die hübſcheſten Mädel, trank allen zu und kounte ſich 
ten die zitternden Lippen Unverſtändliches. Der Bachwirt hatte ſich! nicht halten vor Fröhlichkeit. Daß die Kathi dem Ehrentag des 


ar Vaters fern blieb, fand mau, wie fie einmal war, begreiflich. 
Zu beneiden war die Anne⸗Marie ja wahrlich nicht um die Stief⸗ 
tochter, aber — ſie war ein reiches, hantiges Frauenzimmer, die 
Anne⸗Marie, die konnte es mit der Kathi wohl wagen. Lange 
nach Mitternacht war's, als die luſtige Hochzeitsgeſellſchaft die 
Neuvermählten unter Johlen und Scherzen heimbegleitete. Eine 
herrliche Vollmondnacht. Wie mit Silber übergoſſen, lag der 
ſchöne Hof da und mit einem ſtolz⸗freudigen Blick umfaßte die 
junge Frau ihr neues Beſitztum. Als die lärmende Geſellſchaft 


; A = 2 i 
Bilmi Paſcha. Kiamil Paſcha. 

ſich entfernt hatte, wurde es bald wieder ſtill im Hofe. Auch 
das Licht in der Schlafkammer der Neuvermählten erloſch ſchnell, 


ſie waren beide müde von dem vielen Eſſen und Trinken. 
* * i 


Spukte es in dem alten Birkenhof? Vom hellen Mond 
beſchienen, huſchte eine weiße Geſtalt über den Dachboden durch 
die Kornſpeicher, und gleich darauf zuckten kleine Flämmchen auf, 
erſt unruhig, klein, wie huſchende Irrlichter. Dann wuchſen ſie, 
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wurden breiter, leckten gierig an der Diele 
hin, kletterten eilig die Dachſparren hinauf 
und loderten bald danach zum dunklen 
Nachthimmel. 

„Feuer! Feuer!“ Unheimlich gellte 
der Schreckensruf durch die ſtille Nacht; 


4. 
Der neue Sultan, Mohammed V. 


mit ſchweren Schlägen ſetzten die Glocken ein. Der Birkenhof brannte. 
Auf ſechs Seiten gleichzeitig flammte die ſchaurige Hochzeitsfackel 


auf. Daß das Feuer gelegt war, erſchien zweifellos, denn es braunte 


ſofort derart, als wäre das Holz mit irgendeinem leicht entzündlichen 
Stoffe präpariert. N f 

Alle Auſtrengungen waren vergebens. 
retteten ſich die Mägde und Knechte, den Birkenhofer und fein Weib 
trug man, vom Rauch ſchon bewußtlos, ins Freie. Im nächſten 


Augenblicke ſtürzte das ſchöne Haus mit lautem Krachen in ſich ſelbſt 
All das ging mit raſender Schnelligkeit vor ſich. Keiner 


ITIL 


zuſammen. 


(Sec Der Faun. 


der Ewigen Stadt waren erfüllt von blendend heißem Licht, 
dumpfe Schwüle herrſchte in den engen Gaſſen. 
des Vatikans war es kühl, die Springbrunnen ſprühten ihre ſilber⸗ 


nen Tropfen in die Luft, und von den Bergen herüber kam zuweilen 


ein erfriſchender Windhauch. Unter dem breiten Dach der Platanen 
leuchtete es hell, 
eine hohe Ge⸗ 
ſtalt, in ſchim⸗ 
merndes Weiß 


gekleidet, kam 
langſamen. 
Schrittes ge⸗ 
wandelt, die 
Schleppe des 


Talars ſtreifte 
leiſe rauſchend 
den Kies. Weit 
rückwärts tauck⸗ 
ten zwei ſchlanke 
Jünglinge auf, 
das ernſte 
Schwarz ihrer 
Gewänder hob 
ſich kaum von 
dem tiefen 
Schatten der Al⸗ 
lee, nur hie und 
da hüſchte ein 
Sonnenſtrahl 
über ihre Ge⸗ 
ſichter und ließ 


Mit Mühe und Not 


m Juniſonne ſchoß glühende Pfeile nieder, die breiten Plätze 


In den Gärten 


tin ulema 
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De, Fegerungstrele Soldaten bewachen die Otomanische Bank. 


dachte an die Kathi. Sie alle waren wie betäubt von dem Unglück, 
das fo jäh hereingebrochen war, und einen, der vor Stunden noch 
ein froher, glücklicher Menſch geweſen, zum heimatloſen Bettler 
machte, deun der Birkenhofer war nicht verſichert geweſen. Eigen⸗ 
ſinnig hatte er ſich gegen alles, was Fortſchritt hieß, gewehrt. — 
Ein Trümmerhaufen — der blieb ihm jetzt. Und unter dieſen 
Trümmern fand man ein paar verkohlte Menſchenkuochen und 
eine große Blechkanne, die nach Petroleum roch. Die Kathi hatte 
ihre Heimat gegen die Fremde verteidigt, ſich lieber mit ihr ver- 
nichtet, ehe fte ſich verdrängen ließ. . 


N 


J 
Von George Dellavo ß. Ä 


| die Touſur inmitten der lockigen Haare auflenchten. Sixtus V. las 
| im Gehen fein Brevier. Die ſchmale, ringgeſchmückte Hand hielt 


das koſtbar gebundene Büchlein und drehte die Blätter, aber die 
Augen des Papſtes ſchweiften oft von den Zeilen ab, hinüber ins 
grüne Dickicht des Gartens, und ſeine Lippen ſchienen die frommen 
Worte nur mechaniſch n flüſtern. Die weißen Brauen waren uns 
mutig zuſam⸗ 
mengezogen und 
die Stirne nach⸗ 
deuklich gefurcht; 
manchmal blieb 
der Papſt mit 
einem Ruck 
ſtehen, um nach 
kurzem Beſinnen 
raſcheren Schrit⸗ 
tes ſeinen Weg 
fortzuſetzen. 
Die beiden 
jungen Kleriker 
wagten nicht 
einmal ein Flü⸗ 
ſterwortzu wech⸗ 
ſeln, ſondern be⸗ 
gnügten ſich, 
einander hie und 
da einen ſcheuen 
Blick zuzuwer⸗ 
feu. Der Papſt 
war heute in 
beſonders 
ſchlechter Laune. 


— 


nn 
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ber zwei Stunden laug hatte er Bitriteller emplaugen, lauter Kla⸗ 
gen und Beſchwerden, die aus unerträglichen Zuſtänden er Ewigen 
Stadt hervorgingen. Sie war zu einem Schlupfwinkel von Räu⸗ 
bern und Dieben geworden, die ihr Gewe 


heit trieben; noch ſchlimmer viel: 
leicht war der zügelloſe Übermut 
der römiſchen Großen und der in 
ihrem Solde ſtehenden Bravi. 
Sixtus V. hatte beim Antritt 
ſeines Pontifikats erklärt, all dieſen 
Greueln ein Ende machen zu wol- 
len, und er war der Mann, dies 
Wort auch wahr zu machen. 
E Die Kardinäle hatten ſich nie 
ſchlimmer verrechnet, wie an dem 


Tage, als ſie den Kardinal Mon⸗ 
talto auf den Stuhl Petri ſetzten. 


Aus dem ſauften, kränklichen Manne, 
der niemals eine perſönliche Krän⸗ 
kung gerächt hatte, war ein Rieſe 
geworden, vor deſſen eiſernem Griff 
alles zitterte. 

Der Papſt las im Gehen 
fein Brevier. Aber feine Gedanken 
ſchweiften ruhelos umher, fie ſuchten 
und forſchten und ſpannen feine, 
unzerreißbare Fäden zu dem Netze, 
das eines Tages über vielen ſtolz 
getragenen Häuptern zuſammen— 
ſchlagen follte . .. N 

Ein Prieſter kam raſchen 
Schrittes den Gang herauf und 
neigte ſich tief vor dem Papſte, 
harrend, bis ein Wink ihm zu 
ſprechen erlaubte. N 

„Heiliger Vater,“ begann er 


dann, „eine Frau fleht um Gehör. 


Sie kam, als die Audienz zu Ende 


war, wir wieſen fie fort — bis 


morgen. Aber ſie weint und jam⸗ 
mert, ſie zwang mich mit ihrer 
Verzweiflung, ihre Bitte dir zu 
Füßen zu legen.“ 
„Wie nennt ſie ſich?“ 
„Giulia Salvaterra. Und ſie 


führt gar wunderliche Reden. — 


Der Papſt dachte einen Augen⸗ 


blick nach. „Ich dachte die Familie fon 
„man hat lange nichts von ihr gehört. — 
ſaal,“ wendete er ſich an den Harrenden, „und 8 i 
ruhig ſpricht. Weiber können meiſtens nur weinen, anftatt ein ver- ben und jungem Blut 


nünftiges Wort 
zu ſprechen.“ 
Giulia Sal⸗ 
vaterra nahm 
ſich zuſammen, 
um dieſem Winke 
Folge zu leiſten, 
als fie vor dem 
Papſt erſchien 
Aber aus dieſen 
verwüſteten Zü⸗ 
gen, den flackern⸗ 
den Augen, von 
dieſen krampf⸗ 
haft zufammen⸗ 
gepreßten Lip⸗ 
pen las der 
Papſt die unge⸗ 
heure Aufre⸗ 
gung, die das 
Weib ſchüttelte . 
Sie war noch 
immer 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


ſieh zu, daß ſie 


(Text Seite 143.) 


erloſchen,“ murmelte er: |, des Papſtes. „Heiliger Vater“ a } 
Führe fie in den Audienz- | ob niemand anders ſie hören könne, „gibt es Dämonen? Wandeln 


— — 


Geſtalt ihre aufrechte Halt 
nieder und wartete mit geſ 


— — — — 
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ſchöue Frau, wenn auch ihr Haar gebleicht war und die ſchlanke 
ung verloren hatte. Sie kniete demütig 
enkten Augenlidern auf die Anrede des 
rbe mit der größten Frech- | Papſtes. Er ließ einen Augenblick lang feinen Falkenblick auf ihrem 


zuckenden Geſicht ruhen, dann legte 
er ſich zurück und ſagte mit ſanfter 
Stimme: 

„Du nennſt dich Giulia Sal- 
valerra — was bringt dich zu ſo 
ungewohnter Stunde hierher?“ 

Das Weib ließ den Kopf noch 
tirfer ſinken. Ihre Stimme klang 
rauh und heiſer, als ſie ſich ſo 
weit bemeiſtert hatte, um antworten 
zu können. 

„Heiliger Vater, deine Stimme 
klingt ſanft und gütig. Und fie 
ſagen, du hätteſt alle Macht im 
Himmel und auf Erden. Mir iſt 
etwas geſchehen, dagegen ich allen 
Kummer, den ich je erlitten, gering 
achten muß. Ich verlor meinen 
Gatten, als unſere Liebe noch friſch 
und jung war; meine Söhne ſtar⸗ 
ben: aus Reichtum und Beſitz warf 
mich eine mächtige Hand, es war 
die deines Vorgängers, Heiliger 
Vater“ 

Sixtus l eigte nur leiſe den Kopf. 

„Aber dies alles ſcheint mir 
wie Seligkeit gegen das Unglück, 
das auf uns hereingebrochen iſt, 
ſo grauenhaft und ſeltſam iſt es, 
daß ſich alles in mir dagegen auf⸗ 
bäumt, auch hier den Willen Gottes 
ehren zu müſſen.“ N : 

Die Augen des Bapftes flamm⸗ 
ten einen Augenblick auf, wie Koh⸗ 
leu, die ein Windhauch entfacht, 
und ein bitteres Lächeln irrte einen 
Augenblick um ſeinen Mund. „Giu⸗ 
lia Salvaterra,“ ſagte er, „du kamſt 
nicht, um hier mit Gott zu rechten, 
ſondern ſeinem Statthalter dein 
Leid zu klagen!“ N . 
Die Satvaterra ſchleppte ſich 
auf ihren Knien näher zu dem Sitze 
„flüſterte ſie, augſtvoll ſich umſehend, 


noch die heidniſchen Götter auf chriſtlicher Erde — gierig nach Le⸗ 
5 1 — ſtrecken ſie noch die Arme aus nach menſch⸗ 


licher Beute . 
wie einſt?““! 
Der Papſt 
begeguete dem 
irrſiunigen 
Flehen der dunk⸗ 
len Augen mit 
einem befrem⸗ 
deten Blick. 
„Sprichſt du 
im Fieber?“ — 
ſagte er. „Ge⸗ 
wiß gibt es Dä⸗ 
mouen“, fuhr er 
verſunken fort, 
„milde, zügel ⸗ 
loſe Geiſter — 
Geiſter der Auf⸗ 
llehnung und des 
>> ae Aber 
N ie find zu bän⸗ 
— digen, ich werde 
ſie bändigen! 
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Müßte ich auch die Gefäße zertrümmern, in denen ſie eingeſchloſſen 
ind!“ — 

5 Seine feſtgeballte Hand fuhr einige Male durch die Luft, — 
dann wendete er ſich aufatmend zur Knienden: 

„Heidniſche Götter? Ich verſtehe dich nicht!“ 

„Ich habe eine Tochter“, hob die Salvaterra wieder an. 
„Paolina heißt fie — das letzte Kind, das mir geblieben iſt. Sie 
iſt Schön — ich erzog fie in Stille und Verborgenheit, damit keine 
gierigen Augen auf fie fallen können. Sie iſt rein wie eine kriſtall⸗ 
helle Quelle und unſchuldig wie die weißen Tauben, die in den 
Wipfeln deines Gartens niſten. Sie ift ſanft und fügſam. Über 
alles liebt ſie Blumen, und ihr liebſter Aufenthalt war immer der 
Garten unferes 
Hauſes, des letz⸗ 
ten Beſitzes, der 
uns geblieben. — 
Den pflegte ſie 
mit eigenen Hän⸗ 
den und faun 
immer auf neue 
Zierde für ihn. 
Ganz am Ende 
des Gartens, in 
einem Roſenge⸗ 
büſch, ſteht, ſo 
lange ich denken 
kann, ein leerer 
Sockel, — lange 
ſchon hätte Pao⸗ 
lina ihn gern 
wieder mit einer 
Statue geſchmückt 
geſehen, denn ſie 
liebte die Stelle 
vor allen anderen. 
Da bot mir eines 
Tages ein Marmorhändler eine Statue an, für ein geringes — er 
nannte ſie einen Faun — einen Waldgott. Warum, das weiß ich 


| Bilder aus Teherapı 


Ffingang zum Palast des 
Prermerfmitisfers, 


nicht: ich ſah nur einen ſchönen Jüngling mit krauſem Haar und 
übermütigem Geſicht. Und mir gefiel er nicht. Aber Paolina wollte 
das Bildnis beſitzen, ſie ſchmeichelte und flehte, bis ich einwilligte. 
Geſtern abends ſpät ſchlich ſie ſich noch in den Garten hinaus. Ich 


ließ ſie ruhig ge⸗ 
währen. Was Das Gee ee bo ag 
hätte ich fürchten a > 8 
ſollen? Was dann 2 
geſchehen iſt, was 
ihre wirren Re⸗ 
den mir verrie⸗ 
ten, es iſt ſo 
wahnwitzig, ſo 
grauenhaft, daß 
mein Herz und 
Hirn es nicht 
faſſen können. 
Es war eine 
warme, dunkle 
Nacht, der Mond 
ſtand nur als 
ſchmale Sichel am 
immel. Paolina 
ocht ſich im 
Gehen einen 
Kranz von Roſen 
und ſummte ein 
Liedchen dabei. Und wie gewöhnlich lenkte ſie ihre Schritte zu 1 
Lieblingsplatz, zu ihrem Gott, wie ſie ihn ſcherzend nannte. 
diefer Scherz ſchon ein Frevel? Und war auch der Gedanke, dem 


Faun den Kranz auf das lockige Haar zu ſetzen, ein Frevel? Über 
ihren Einfall lachend, erkletterte ſie den Sockel. Aber da wurde ihr 
ſeltſam zu Mute. Von dem ſteinernen Bilde floß ſüße Wärme zu 
eben und Senken einer 


ihr herüber, es war ihr, als höre ſie das 


atmen den“ Bruſt, das erregte Poch ines Herzens. 


Der Palast desSchahs in Jeheren 


Die britiſche Legation in Teheran. 


ar 


Zu unſeren Bildern. u. _ 


| Der türkiſche Klerus. (Abb. Seite 140.) In den Wirren 
auf dem Balkan ſpicken die Geiſtlichen eine große Rolle, iſt doch 
kein Volk der Erde ſo leicht zu fanatiſieren, als das mohammeda⸗ 
niſche. Die Geiſtlichkeit iſt dabei das treibende Element und könnte 
das Land in das furchtbarſte Unglück ſtürzen, wenn ſie nicht eben 
ſelbſt geſpalten wäre. Die Revolution iſt auf die Geiſtlichkeit zu⸗ 
rückzuführen und an der Gegenrevolution ſind die Geiſtlichen wie⸗ 
derum in erſter Linie beteiligt, haben ſie doch ſchon den Prinzen 
Reſchad vielfach als den rechtmäßigen Khalifen proklamiert. Die 
türkiſche Geistlichkeit unterſteht dem Scheich ül Islam als Patriarchen, 
N g er hat drei Un⸗ 

terbifchöfe (Ka⸗ 
ziasker) in Rume⸗ 
AN | lien, Anatolien 
und Stambul. — 

Der Prieſterſtand 
ſelbſt zerfällt in 
dielllemas, welche 
als die eigentli⸗ 
chen Seelſorger 
zu gelten haben, 
in die Hodſchas, 
die Theologiepro⸗ 
feſſoren und Leh⸗ 
rer, und in die 
Softas, die Stu⸗ 
denten der Theo⸗ 
logie. Dazu kom⸗ 
men dann noch 
die Mönche, die 
Derwiſche, welche 
wie bei uns in 
Klöſtern leben 
N und in mehrere 

Orden zerfallen, unter denen derjenige der tanzenden Derwiſche am 
bekannteſten iſt. Zu den Ulemas gehört demnach das Gros der 
Geiſtlichen und zwar gibt es in jeder Gemeinde neben dem eigent⸗ 
lichen Pfarrer noch eine Reihe von Muftis, d. h. Gelehrten, welche 
dem Ulema als Berater zur Seite ſtehen. Auch das richterliche 
Perſonal mit dem Kadi an der Spitze, zählt zu den Ulemas. Un⸗ 
i ſere Bilder brin⸗ 

gen unſeren Le⸗ 


Ir Teheran. 


dieſer Klaſſen. 

Die Erobe⸗ 
rung des Jil⸗ 
dis. (Abb. Seite 
138.) Allen Er⸗ 


gen iſt es doch 
zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen 
Fjiungtürkiſchen 

und Regierungs⸗ 
truppen gekom⸗ 
men. Es läßt ſich 
jedoch aus der 
ganzen Lage der 
Schluß ziehen, 


Oas Eingangetor . 


90 ein ernſt⸗ 
. Wü ee licher Widerſtand 
nicht beabſichtigt iſt, es ſich bei dieſen Gefechten nur um 1 
A organiſierte Verfuche, den Vormarſch der. Komiteetruppen auf⸗ 
ii gehandelt habe. Tatſächlich hat ſich denn auch die Jildis⸗ 
iviſion der Operationsarmee ergeben. Damit ſind die Jungtürken 
die a ig ananftantinopel"gemorben. b 3 
duig Karols ſiebzigſter Geburtstag. Unter den Ge⸗ 
ſchenken, welche dem König von Rumänien zum ſtozigſten Geburts- 
tage überreicht wurden, nimmt die erſte 
Königin ein. Es iſt nicht blos vo) 


barkeit, ſondern 


ſern Typen aller 


wartun gen entge⸗ 


daß trotzdem ſei⸗ 
tens der Regie⸗ 


f das Geſchenk der 
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birgt zugleich einen tiefen Stun und hat den König aufs innigſte | pen auf Konſtantinopel, der von Tſchataldſcha aus auf San Ste⸗ 
bewegt. Die Königin hat als Geburtstagsgeſchenk einen Kelch aus fano erfolgte. In gewaltigen Kolonnen zogen die Truppen heran, 


Bergkriſtall gewählt, den ſie nach laugem Suchen in Wien gefun⸗ 


wobei mehr auf die Breite der Front als auf die Länge des Zuges 


den hat. Als Decke für dieſen Kelch hat die Känigin eigenhändig geſeheu wurde. Von San Stefano aüs ſchoben ſich die Regimenter 


ein Seidentuch in Filetarbeit hergeſtellt, 
in welches ſie mehr als hundert Perlen 
eingeknüpft hat. Kelch und Decke wer⸗ 
den in einer Vitrine überreicht, die auch 
in Wien angefertigt worden tif, in welche 
folgende dichteriſche Widmung der Köni⸗ 
gin eingraviert wurde: 

Der Kelch, der war von Bergkriſtall, 

Den haſt du, Held, geleert 

Und ſeine bitt'ren Tropfen all 

In Perlentau verklärt. 

Die webt' ich in dies Tüchleiu feſt, 

Darin uicht eine fehlt, 

Daß fie kein Zweifler fallen läßt, 

„Denn Gott hat ſie gezählt. 


Des Lebens Tropfen leuchten rein 

Mit Edelſte ngewicht — 

Wie bitter ſie geweſen ſein. 

Das ſagt ihr Strahlen nicht!“ 

Wir bieten unſeren Leſern auf der Titel⸗ 
feite die Bilder der rumäuiſchen Königs⸗ 
familie. 

Die Seligſprechung der Jung⸗ 
frau von Orleans. Unſer Bild Seite 
141 ſchildert unſern Leſern die feierliche 
Zeremonie der Seligſprechung der Jung: 
frau von Drleans, welche am Sonntag, 
den 18. April zu Rom in der Peters⸗ 
kirche ſtattfand. Der Papſt vollzog die 
feierliche Handlung, welcher über 50,000 
Menfchen beiwohnten, darunter 30,000 
Pilger aus Frankreich. Über dem Feſt⸗ 


Stanislaw Lesznowski f, 
ehem. Redakteur der „Gazeta War- 
szawska“, der dieſes Blatt einund⸗ 
dreißig Jahre leitete, verſchied um 


28. April in Warſchau. 


5 Fre, 


dann ſtaffelweiſe nach Nordoſten, in ge⸗ 
waltigew Halbkreiſe die Hauptſtadt um⸗ 
ſpannend, vom Marmara⸗Meer bis zum 
Bosporus. Zu Zuſammenſtößen mit den 
Sultaustruppen iſt es gleich zu Beginn 
des Einmarſches der Saloniker in Kon⸗ 
ſtantinopel gekommen, wo die Garde⸗Ula⸗ 
nen ſich der Beſetzung ihrer Kaſerne durch 
die Jungtürken widerſetzten. Dieſe Kaſerne 
liegt auf dem Wege zum Jildis⸗Palaſt. 
Man ſieht daraus, daß die Juugtürken 
direkt auf den Sultanpalaſt marſchierten 
und die Hauptſtadt z. Z. noch als Ne⸗ 
benſache anſehen. 


Unsere Statiſtik. Ein Mann von 
fünfzig Jahren hat rund 18,300 Tage 
das Licht der Sonne geſehen. Unſere 
anſtehende Statiſtik zeigt unſeren Leſern, 
wie er ſeine Zeit benutzt hat. Den dritten 
Teil ſeines Lebens hat er verſchlafen, 
wobei angenommen iſt, daß er jeden 
Abend um 10 Uhr in ſeine Hängematte 
kriecht und um 6 Uhr früh aufſteht. Wir 
ſehen ſchon heraus, daß unſer Normal⸗ 
menſch ſehr ſolide veranlagt iſt und den 
Hausſchlüſſel prinzipiell niemals verlangt. 
Sonſt würde er ja auch nicht 6500 Tage 
arbeiten können, d. h. die achteinhalb⸗ 
ſtündige Arbeitszeit am Tage prompt ein⸗ 
halten. Jede Mehrarbeit iſt alſo anor⸗ 
mal und verwerflich. Den Reſt ſeiner 


altar prangte in ſtrahlender elektriſcher Beleuchtung ein Niefenge- Zeit widmet der Normalmenſch ſeiner Erholung und der Körper⸗ 


mälde der Jungfrau von Orleans, dargeſtellt als ein Mttglied der 
himmliſchen Heerſchaaren. Und von der Zinne der Peterskirche 
über dem Haupteingang herab wehte ein Rieſenbauner, auf dem die 
Jungfrau von Orleans in dem Augenblicke dargeſtellt war, als ihr 
St. Michael das Wunderſchwert überreichte, mit dem ſie die Ihrigen 


zum Siege führen ſollte. 


Die Jungtürken vor Konſtautinopel. Unfer Bild Seite 
141 ſchildert unſeren Leſern den Anmarſch der jungtürkiſchen Trup⸗ 


ja fe Essen 


l ö b Lebenstauf eines 50 jährigen Mannes. 


(Text anſtehend.) 


pflege, nämlich täglich ſiebeneinhalb Stunden. Auf das Eſſen allein 
muß er fat zwei Stunden rechnen, auf Körperbewegung eineinviertel 
Stunden und viereinviertel Stunden täglich bringt er bei feinen 
Lieblingsbeſchäftigungen zu, d. h. er ſitzt bei Weib und Kind, beim 
Glaſe Bier, bei der Taſſe Kaffee, bei einem Buche, im Theater, 
auf dem Sportplatz u. |. w. und bedauert bei dieſer Beſchäftigung 
nur, daß der Tag nicht wenigſtens fünfundzwanzig Stunden hat, 
um noch ein Stündchen mehr für ſeine Liebhabereien über zu haben. 


600 . Seb 


Der Mai. 


Von Elimar Kernau. 


Nun ſteht voll Blüten 
Lachend und frei 

Liegt blauender Himmel 
Über Nähe und Weite 


Lichtſtrahlen gleiten . 
M 


ai! 


Nachtigall ſingſt du ſo ſüß 
Lockende Melodei? 
Gleich einem Paradies 


Diehnt ſich die Erde. 


Leiſe 


Gaukelt das Glück feine Kreiſe 
8 Mai! 


Melt, wie biſt du ſo ſchöu, 
Jugendfriſch, neu! 

über die Höhen 

Gteßt die Sonne ihr Glänzen .. 
Blüſen leuchten in Kränzen : 


wi Mail 


Alles, was die Bruſt 

Eugte, wird wieder frei! 

Dich umjubelt die Luft. 

Zitternder Seligkeit! N 

Wonnige Frühligs zeit! 
= > Mai 
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Die Auflöſung des Wortbildungsrätſels in unferer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 


Linde, Ulme; Eſche, Giſela, Eliſe, Nanette: Helme, Alſter, Beraun; Eiſenach, 
Nimes, Kolberg; Uſedom, Rügen, Zaute; Eruſt, Balduin, Emanuel ; Italien, 


Norwegen, England. 
Lügen haben kurze Beine 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Windbeutel. 
Richtig gelöſt von: Alexander Klotz, M. J. Bruckſtein, Anna 


und Mirele Orzech, Frania und Pola Bruckſtein, Ilfe Hildegard Geilke, Re⸗ 
gina Olſcher, M. und W. Rothkopf. 


Dreiſilbige Charade. 


Jüungſt hielt mich ein alter Bekannter an, 
Erzählt' mir von feiner Lebensbahn. 

Er ſprach: „Viel hab' ich der Stlbe 1, 
Van unſerer Familie hat es ſo keins! 
Die einen gönnen mir's andre nicht, 
Verwandtſchaft hat oft ſo ein Zwiegeſicht; 
Die einen, die zählen nach Silbe 2, 3, 
Sie rief gleich die Silbe 1 herbei, 

Die audern, die nicht auf die 2, 3 ſehen, 
Die mochten die Silbe 1 nicht verſtehen, 
Sie meinten: Was kümmert uns das Geſchrei, 


Was ſah er nicht mehr auf die 1, 2, 31“ — Ser 


Abdul Hamids Glück u.Ende. 


Hoch obensitzt der Padischah, I 
u) 


Ich drückt' ihm die Hand und ſagte mir ſkill: 
e hat jeder recht — wie mans nehmen will. 


Rütfelaufgaber. 


T 
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R 
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Vorſtehende Buchſtabenreihen ſind ſenkrecht ſo zu verſchieben, 
daß die Buchſtaben wagerecht geleſen einen Frühlingsſpruch ergebe n. 


Buntes Allerlei. 


Aerztliche Praxis. 


Ein Arzt erhält ſpät am Abend die Karte eines Kollegen: 
= doch ein bißchen in die Kneipe, uns fehlt der dritte Mann zum 
t 


„Liebe Emilie“, 
mals fortgerufen“. 

„Sit es denn fo wichtig ?“ 

„Ach, ein ſchwieriger Fall“, 
find ſchon da!“ 


fagt er nun zu feiner Frau, „ich werde noch 


antwortete er. „Zwei Aerzte 


In der Pferdebahn. 


Schaffner: „Welches von den beiden Kindern iſt noch 
nicht ſechs Jahre alt, der Knabe oder das Mädchen ?“ 

Die kleine Anna: „Mama, laß mich diesmal noch 
nicht ſechs Jahre alt ſein.“ 


Sreanägeber und Wedaltex: A. Dretotug. 


e 


Unt fobt die Revolution: . 
„Schiesst euch nur tot. nur schonet 


dann steig ich gern von meinem 


Naive Frage. 
| Fri (der den kahlen Schädel ſeines Ahnen kritiſch betrachtet): „Darf 
| ich dich etwas fragen, Großpapa?“ 
| 
1 
| 


G ro a pa: „Gewiß, Frigchen“. 2 
Fri 10 „ämmſt du dein Haar mit einem Raſtermeſſer?“ 


Fleiß. 

Ein Städter kommt aufs Land und hifft einen ihm bekannten Bauern, 
der eine geſchwollene Backe mit einer Binde umwunden hat, weshalb er ihn 
fragt, was ihm fehle. 

„Ja, Gott weiß, was es ſein mag“. 
„Das iſt wobl ein Zahngeſchwür?“ 
„Gott mag es wiſſen“. : 
„Aber Sie wiſſen doch wohl, woher die Geſchwulſt kommt?“ 
„Rein, das kann ich nicht wiſſen, außer es ſollte fein, weil wir geſtern 
Kindtauſe hatten“. 
„Kindtaufe? Wie könnte dieſe zu Ihrer Geſchwulſt beitragen u 
„Ja, fehen Sie“, antwortete der Bauer, „ich habe den ganzen Tag vor- 
her Zucker zum Kaffee abbeißen müſſen“ 


Aus der bibliſchen Geſchichte. 


. 


Lehrer: „Warum hat Ham über ſeinen Vater Noah gelacht?“ 
Schüler: „Weil Noah betrunken war“. 
Lehrer: „Wäreſt du wohl imſtande, auch über deinen Vater zu 
lachen? 
i Schüler: „Nein!“ 
Lehrer: „Warum denn nicht?“ 
Schüler: „Weil ich ſchon ſchlafe, wenn der Vater aus dem Wirts⸗ 


ö Gut angewandt. 


5 „Artur“, ſagte eine Mutter zu ihrem kaum (3jährigen Knaben: „Du 
biſt ſehr unfolgſam, du haſt geſtern wieder Zigarren geraucht“. N 

„Du irrſt dich, liebe Mama“, entgegnete dieſer. 

5 „Aber Artur, wie kannſt du noch ſo unverſchämt ſein und ſagen, ich irre 
mich, ich habe es ja geſehen“. 

' „Du irrſt dich dennoch, Mama; alle Mütter irren, wie du in 
Schillers Glacke leſen kannſt, wo es heißt: Kinder jammern, Mütter irren“. 
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